
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 15, Donnerstag, 13. April 2017
CHF 3.50 AZA 8200 Schaffhausen

 Foto: Peter Pfi ster

Die Kammgarn erwacht
Nach langem Zaudern hat die Stadt einen Schritt in die Richtung einer Zwischen-

nutzung der Kammgarn gemacht. Zwar ist noch nichts entschieden, doch bald 

wird ein Konzept vorliegen, und bereits im Sommer könnte wieder Leben in die 

ehemaligen «Hallen für Neue Kunst» einziehen. Und: Der Stadtrat hat seine 

Haltung zum Verkauf der oberen Stockwerke geändert. Seite 3

6 Politik Die Finanzen der 

Polizei wurden überprüft – 

doch ob die Untersuchung 

objektiv war, ist zweifelhaft.

8 Politik Gemeinderat, 31, 

kaum bekannt: Ist Daniel 

Meyer der richtige Mann fürs 

Präsidium der Schaffhauser SP?

16 Kultur Die Ausstel-

lung «Das Ringen um die 

Wirklichkeit» stellt grosse 

Fragen an Kunst und Kultur.

19 Kultur Mundart- 

Sänger «Odi» Odermatt hat 

wieder genau hingeschaut. 

Jetzt ist das neue Album da.

Das Ringen um 
die Wirklichkeit

bis 9.6.2017

Auf den Spuren 
der Reformation

bis 19.11.2017

 Öffnungszeiten  
 über Ostern 
Karfreitag 
geschlossen
Ostersamstag 
11 - 17 Uhr
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11 - 17 Uhr
Ostermontag 
11 - 17 Uhr
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Alles ist besser als nichts

Lange stand die Stadt auf der Bremse. Wurden 
Stadtpräsident Peter Neukomm und Immobi-
lienchef Roger Düring auf eine mögliche Zwi-
schennutzung der Kammgarn angesprochen, 
sahen sie eher Probleme als Möglichkeiten: Die 
Infrastruktur, feuerpolizeiliche Einwände, be-
fürchtete Kosten für die Stadt.

Noch hat die Stadt die Bremse nicht gelöst, 
doch wurde diese immerhin ein bisschen gelo-
ckert: Ein Konzept wurde in Auftrag gegeben. 
Das tönt noch etwas zögerlich, aber immer-
hin stehen mit der Fischer AG aus Zürich, die 
das Papier ausarbeitet, die unbestrittenen Top-
experten in Sachen Zwischennutzung in den 
Startlöchern. Wenn ihr Konzept dem Stadt-
rat gefällt, könnte bereits im Sommer wieder 
Leben in die leer stehenden Hallen des Kamm-
garn-Westflügels einziehen. Die Absage der un-
durchsichtigen privaten Hochschule erweist 
sich als Glücksfall.

Noch ist weitgehend offen, was längerfristig 
mit dem riesigen Gebäude geschehen soll. Eine 
ganzheitliche Planung des Westflügels und des 
Hofes, am besten gleich mit Einbezug des Klos-
tergevierts gegenüber, ist unerlässlich, doch in 
der Zwischenzeit – diese Entscheide sind noch 
Jahre entfernt – wäre es grundfalsch, die weit-
räumigen Hallen einen Dornröschenschlaf schla-
fen zu lassen.

Eine Zwischennutzung an dieser einmaligen 
Lage, die mit Vebikus, TapTab und Kammgarn 
bereits heute ein kulturelles Zentrum ist, soll-

te aus mehreren Gründen ein reines Gebot der 
Vernunft sein.

Erstens: Künstlerinnen und Unternehmer, 
Theatermacher und Musikerinnen könnten in 
den weiträumigen Hallen ihr temporäres Quar-
tier einrichten. Es bräuchte nur Strom, Wasser 
und da und dort eine Trennwand von Säule zu 
Säule, um Räume in verschiedenen Grössen ent-
stehen zu lassen.

Zweitens: Der kreative Hotspot am Rhein 
würde das Stadtleben bereichern, Ausstellungen 
und Pop-up-Beizli würden die Stadtbevölkerung 
einladen, ihre Hallen wieder kennenzulernen.

Und drittens könnte zu guter Letzt auch die 
Stadtkasse profitieren: Leerstand kostet, zumal 
Stadtpräsident Peter Neukomm bestätigt, dass 
das Gebäude im Winter auch geheizt werden 
muss, wenn es nicht belebt ist. Schon mit günsti-
gen Mieten für Menschen mit guten Ideen könn-
te die Stadt die Leerstands-, Unterhalts- und all-
fällige kleinere Investitionskosten decken.

Die drei Fragen, die sich der Stadtrat stellen 
muss, lauten also: Wollen wir mit kleinen Einnah-
men eine Nullrechnung erreichen oder verlieren 
wir lieber mit jedem Tag des Leerstandes ein we-
nig Geld? Wollen wir die Stadt mit einem neuen 
Zentrum der Kreativität und des Unternehmer-
geistes beleben oder sitzen wir lieber auf einer lee-
ren Halle? Und wollen wir der Schaffhauser Kul-
tur einen Anstoss geben oder stehen wir ihr lieber 
im Weg? Die Antworten auf diese Fragen sollten 
dem Stadtrat eigentlich leichtfallen.

Mattias Greuter 
will die ehemaligen 
 «Hallen» erblühen 
sehen (vgl. Seite 3)



Fokus 3Donnerstag, 13. April 2017

Eine Zwischennutzung der Kammgarn rückt näher – zur Freude der Kulturszene

«Schritte in die richtige Richtung»
In wenigen Wochen wird der Stadtrat ein Konzept für eine temporäre Nutzung des Westflügels der 

Kammgarn auf dem Tisch haben, bereits im Sommer könnte wieder Leben einziehen.

Mattias Greuter

Eine freudige Nachricht fanden die Kul-
turschaffenden der Region vor, als sie am 
vergangenen Montagabend ihre Mailbox 
öffneten: endlich ein Signal von der Stadt 
Schaffhausen für eine Zwischennutzung 
des Kammgarn-Westflügels.

Jens Lampater, der Kulturbeauftragte 
der Stadt Schaffhausen, teilt einem brei-
ten Empfängerkreis von Kulturschaffen-
den mit, die Zürcher Immobilienfirma Fi-
scher AG erarbeite «aktuell zu Händen 
des Stadtrats eine Machbarkeitsstudie zu 
einer Zwischennutzung der Flächen im 
Westflügel der Kammgarn (ehemalige 
Hallen für Neue Kunst) im Zeitraum Som-
mer 2017 bis (mindestens) Sommer 
2019». Lampater ruft alle, die an einer 
Zwischennutzung Interesse haben, auf, 
der Firma Fischer Wünsche oder Vorstel-
lungen bezüglich Form der Nutzung, 

Zeitraum, benötigter Fläche und leistba-
rer Miete mitzuteilen. Als Beispiele von 
Nutzungen werden Ausstellungen, 
Events, Ateliers, Büros, Studios und 
Proberäume genannt.

Wie aus dem Schreiben weiter hervor-
geht, steht die Miete noch nicht fest, Ba-
sis seien die Nebenkosten von 40 Franken 
pro Quadratmeter und Jahr plus Ab-
schreibung allfälliger Investitionskosten 
der Stadt. Zur Verfügung stehen laut E-
Mail die oberen vier von fünf Stockwer-
ken, auf Nachfrage gibt Stadtpräsident 
Peter Neukomm bekannt, dass auch ein 
Teil des Erdgeschosses in die Zwischen-
nutzung einbezogen werden soll.

Bedeutet das nun, dass der Stadtrat be-
schlossen hat, dem Ruf aus der Kultursze-
ne nach einer Zwischennutzung nachzu-
kommen? Noch nicht ganz. Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm erklärt, die Fischer 
AG habe zunächst nur den Auftrag, eine 

Machbarkeitsstudie beziehungsweise ein 
Konzept zu erarbeiten. Dafür versucht 
diese – via Jens Lampater – offensichtlich, 
den Bedarf und die Nachfrage in der Kul-
turszene zu eruieren.

Ende April oder Anfang Mai rechnet 
der Stadtrat mit den Ergebnissen. Dann 
wird er weitere Entscheide fällen. Laut 
Peter Neukomm geht es unter anderem 
darum, ob die Fischer AG mit der Umset-
zung einer Zwischennutzung, also mit 
der Vermittlung der Räume an Interes-
senten, beauftragt wird.

Begeisterte Kulturszene
In der Kulturszene ist die Freude über 
das Signal aus der Stadt gross: «Wir sind 
sehr froh, dass der Stadtrat nun Schrit-
te in die richtige Richtung unternimmt», 
sagt Andi Kunz vom «Kulturbündnis 
Schaffhausen», das sich aus Protest ge-
gen die vor eineinhalb Jahren beschlosse-

Meist sind die ehemaligen «Hallen» leer, dieser Diskussionsanlass zur Zukunft der Kammgarn bildete eine Ausnahme.
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Freitag, 14. April 
09.30 Steig: Karfreitags-Gottesdienst 

mit Pfr. Markus Sieber und Ge-
org Brügger, Bariton, «Mit ihm 
sterben» (Joh 11, 16), anschlies-
send Abendmahl im Steigsaal, 
Fahrdienst 

09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 
Karfreitag mit Abendmahl mit 
Pfr. Daniel Müller, «Ehe der Hahn 
heute kräht» (Lk 22, 54–62), Mit-
wirkung Peter Marti, Cello

10.00 Zwingli: Gottesdienst zum Kar-
freitag mit Abendmahl mit Pfr. 
Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Abendmahl im Müns-
ter mit Pfr. Heinz Brauchart, 
«Gestorben, um Versöhnung zu 
bewirken» ( Mk 10, 32–34)

Samstag, 15. April 
17.30 St. Johann-Münster: Fiire 

mit de Chliine. Ökumenische 
Kleinkinderfeier mit Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team

Sonntag, 16. April 
06.00 St. Johann-Münster: Oster-

morgenfeier im Münster mit 
Pfr. Matthias Eichrodt, Beginn 
am Osterfeuer bei der Schiller-
glocke, anschliessend Oster-
zmorge im Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür 

09.30 Buchthalen: Gottesdienst am 
Ostersonntag mit Abendmahl 
mit Pfr. Daniel Müller, «Erschei-
nung des Auferstandenen» (Joh 
20,1–28), Mitwirkung: Sandro 
Pfister, Horn 

10.00 Steig: Oster-Gottesdienst mit 
integriertem Abendmahl mit 
Pfr. Markus Sieber, «Mit ihm 
leben» (Joh 11, 25 ), Mitwirkung: 

Donnerstag, 13. April
18.30 Kirchgemeindehaus, einfache 

Tischeucharistie im kleinen Rah-
men mit Pfrn. U. Henkenmeier, 
anschliessend Suppenznacht

Freitag, 14. April 
14.00 Chorraum St.-Anna-Kapelle, 

Karfreitagsliturgie, Pfrn.  
U. Henkenmeier

Samstag, 15. April
20.30 Osternachtsfeier, anschliessend 

Apéro mit Eiertütschen, Pfr.  
F. Bangerter u. Pfrn. M. Hand-
schuh

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Alphorn Echo vom Rhy, Maja 
Moser, Erwin Aeberhard und 
Martin Baumann, Orgel: Helmut 
Seeg, Fahrdienst 

10.00 Zwingli: Gottesdienst zu Ostern 
mit Pfr. Miriam Gehrke Kötter, 
Chinderhüeti

10.15 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsgottesdienst zu Ostern im 
St. Johann mit Pfr. Matthias Eich-
rodt und Team «Jesses Gott statt 
Jö - der heilsame Schreck des 
leeren Grabes und das befrei-
ende Osterlachen» (Mk 16,1–8), 
Mitwirkung von Walter Schreiber, 
Violine und Joanna Sachryn, 
Violoncello, Chinderhüeti

Montag, 17. April 
10.15 Buchthalen, Steig, St. Johann-

Münster, Zwingli: Gottesdienst 
am Ostermontag mit Pfr. Johan-
na Tramer in der Waldfriedhof-
kapelle, (Joh 20, 11–18)

Dienstag, 18. April 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
19.00 Zwingli: Bibelseminar zur Offen-

barung des Johannes mit Pfr. 
Wolfram Kötter, 19.00–21.00 
Uhr (inkl. Pause), Unterrichts-
raum der Zwinglikirche, Hoch-
strasse 202

Mittwoch, 19. April 
14.30 Steig: Mittwochs-Café fällt aus!
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 20. April 
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Eglise réformée francaise de 
Schaffhouse

Vendredi  Saint 14 avril 
10.15 Chapelle du Münster: culte cé-

lébré par Mme Simone Brandt, 
cène Dimanche de Pâques 16 
avril 

10.15 Chapelle du Münster: culte cé-
lébré par M. Gilles Riquet, cène

Kantonsspital

Ostersonntag, 16. April
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

mit Abendmahl, Pfr. A. Egli: 
«Ostern – Suchen und Finden» 
(Lukas 24, 1–12). Musik: Mari-
anne Weiss, Blockflöte; Vreni 
Schaer, Orgel/Klavier.

Schaffhausen-Herblingen
Karfreitag, 14. April 
10.00 Die Bestimmung von Jesus, 

Festgottesdienst zu Karfreitag, 
mit szenischem Input und 
Männerstimmenensemble aus 
dem Jugendchor MKS, Peter 
Vogelsanger

Ostersonntag, 16. April
10.00 Ostergottesdienst mit Abend-

mahl mit Dorothe Felix, Nils 
Wiesli (Waldhorn) und Pia Fuchs 
(Orgel), im Anschluss Apéro mit 
«Eiertütsche»

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.

Gratis

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

Sorgentelefon für Kinder

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch SMS 079 257 60 89
PC 34-4900-5
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nen Sparmassnahmen im Kulturbereich 
formiert hat und heute eine Art Lobby-
Funktion für die Schaffhauser Kultur 
wahrnimmt. Das Kulturbündnis habe so-
wohl öffentlich als auch im Dialog mit 
dem Stadtrat eine Zwischennutzung ein-
gefordert. «Das hat Wirkung gezeigt, und 
nun freuen wir uns, dass der Stadtrat of-
fenbar zum Schluss gekommen ist, dass 
eine Zwischennutzung zumindest über-
prüft werden muss.»

Ateliers und Bandräume
Für Andi Kunz ist wichtig, dass verschie-
denste Bedürfnisse ausgelotet werden. 
«Dabei soll es nicht ausschliesslich um 
kulturelle Nutzungen gehen», so Kunz. 
Damit spricht er an, dass auch Start-ups 
und KMU an einem temporären Arbeits-
raum Interesse haben könnten.

Dies steht für Wirtschaftsförderer 
Christoph Schärrer weniger im Zentrum 
als ein «Konzept, das langfristige Perspek-
tiven eröffnet». Deshalb, so Schärrer, sei 
es wichtig, dass die Entwicklung des 
Westflügels und des Kammgarn-Hofs 
schnell vorangetrieben werde. Dennoch 
sagt Schärrer: «Ein kulturelles Zentrum 
kann Start-ups beflügeln, ein kreatives 
Umfeld ist grundsätzlich innovationsför-
dernd.» Die Kultur habe die Fähigkeit, 
Grenzen zu neuen Räumen zu durchbre-
chen und diese für eine gemeinsame Mit-
nutzung durch die Wirtschaft attraktiv 
zu machen, so der Wirtschaftsförderer.

Der Verein «Zwischenraum», der aus 

der Zwischennutzung «Tempogarage» an 
der Fischerhäuserstrasse entstanden ist, 
freut sich bereits auf ein bunt genutztes 
Zentrum: «Ich kenne einige Künstler, die 
auf der Suche nach einem bezahlbaren 
Atelier sind», sagt der Maler und Mitbe-
gründer von «Zwischenraum» Patrick 
Werner. Der Verein werde ab und zu von 
Leuten angefragt, die Räume suchten, 
auch von Bands, denen ein Proberaum 
fehle. «Wir sind sehr interessiert und 
werden uns sicher bei der Fischer AG 
melden», sagt auch Marijan Prstec, Präsi-
dent der Band-Union. 

Der Präsident des Schaffhauser Kunst-
vereins, Stephan Kuhn, würde es begrüs-
sen, wenn der Kultur im Umfeld der 
Kammgarn weitere Räume zur Verfü-
gung stehen würden. Und: «Der Kunst-
verein selbst könnte möglicherweise 
auch interessiert sein – zum Beispiel für 
eine nächste Ausgabe der SHKunst.»

Auch Katharina Furrer vom Theater 
Schauwerk hat die Nachricht mit Freude 
zur Kenntnis genommen. Für ihre eige-
nen Projekte habe sie derzeit genügend 
Räume, aber sie werde das E-Mail von 
Jens Lampater an Bekannte in der Thea-
terszene weiterleiten. «Ich kann mir gut 
vorstellen, dass es Projekte gibt, die Be-
darf für einen Proberaum oder eine Büh-
ne haben», sagt Furrer.

Zwischennutzungs-Profis
Die Fischer AG, welche die Machbar-
keitsstudie im Auftrag der Stadt durch-

führt und als Vermittlerin für die Zwi-
schennutzung im Gespräch ist, ist kein 
unbeschriebenes Blatt: Ihr CEO Steff Fi-
scher wurde auch schon als alternati-
ver Immobilienkönig Zürichs bezeich-
net und hat mehrere Grossobjekte er-
folgreich für eine Zwischennutzung ver-
mittelt. Eines der bekanntesten Beispie-
le ist die «Photobastei»: 2014 konnte er 
zusammen mit Kulturmanager Romeo 
Zerbini das «Haus zur Bastei», das ältes-
te Hochhaus der Zürcher Innenstadt, für 
mehrere Monate in einen äusserst ge-
fragten Kulturort mit wechselnden Foto-
ausstellungen verwandeln. Aktuell und 
bereits seit 2015 läuft die zweite Auflage 
der «Photobastei», ein vielfältiges und le-
bendiges Kulturzentrum in den ehemali-
gen Räumlichkeiten der Hochschule der 
Künste am Sihlquai. 2018 ist diese Zwi-
schennutzung zu Ende, und die Räume 
werden wieder dem Eigentümer, dem 
Kanton Zürich, übergeben.

Wenn ihr Konzept den Stadtrat über-
zeugt, könnte die Fischer AG also schon 
bald den Schlüssel zum Westflügel der 
Kammgarn erhalten.

Ateliers, Proberäume, Galerien und Bühnen könnten hier einziehen. Dieses ältere Foto 
zeigt im Hintergrund noch Beuys' «Kapital». Fotos: Peter Pfister.

Der Verkauf wankt
Auch längerfristig ist im Westflügel 
der Kammgarn West nach aktuellem 
Planungsstand eine gemischte Nut-
zung mit kulturellen und gastrono-
mischen Angeboten vorgesehen, zu-
mindest in den untersten zwei Stock-
werken mit der Freihandbibliothek 
als Ankermieterin.

Die oberen drei Stockwerke plante 
die Stadt jedoch zu verkaufen, davon 
zwei an die «IUN World», die eine pri-
vate Hochschule betreiben wollte. 
Der Deal mit der «IUN World» ist je-
doch im vergangenen Herbst geplatzt. 
Auf die Frage, ob die Absicht auf Ver-
kauf dreier Stockwerke weiterhin ak-
tueller Stand der Beschlüsse sei, hat 
Stadtpräsident Peter Neukomm eine 
Überraschung bereit: «Nein», schreibt 
er. «Nachdem sich die Abgabe an die 
IUN nicht realisieren liess, gab es 
neue Beschlüsse zum geplanten Nut-
zungslayout und auch zur Frage der 
Art der Abgabe.» Genaueres gibt er 
nicht bekannt: Die Beschlüsse wür-
den frühestens in der Debatte über 
zwei hängigen Vorstösse im Stadtpar-
lament kommuniziert. (mg.)
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Warum die Finanzkontrolle von Stadt und Kanton (Fiko) nicht unabhängig ist

Die eigene Chefin geprüft
Die Finanzkontrolle von Stadt und Kanton (Fiko) hat die Bücher der Schaffhauser Polizei überprüft –  

und nichts gefunden. Vielleicht, weil der Lohn des Fiko-Chefs von Polizeivorsteherin Rosmarie Widmer 

Gysel festgelegt wird? Zumindest existiert ein gravierender Interessenkonflikt.

Jimmy Sauter

Im vergangenen Sommer marschierte die 
Finanzkontrolle von Stadt und Kanton 
Schaffhausen (Fiko) in die Räumlichkei-
ten der Schaffhauser Polizei. Auf Geheiss 
der Geschäftsprüfungskommission des 
Schaffhauser Kantonsrats (GPK) kontrol-
lierte sie deren Buchhaltung (siehe «az» 
vom 18. August 2016) und erstattete der 
GPK einen Bericht. Das entsprechende 
Dokument hat die «az» gestützt auf das 
Öffentlichkeitsprinzip angefordert und 
gegen eine Gebühr von 300 Franken aus-
zugsweise zugestellt erhalten. Ein Teil 
wurde geschwärzt, unter anderem die 
Abschnitte über «Bedarfsermittlung, Be-
schaffung, Evaluation und Auftragsver-
gabe», weil «überwiegende öffentliche In-
teressen» entgegenstehen. 

Im ungeschwärzten Teil des Fiko-Be-
richts über die Schaffhauser Polizei steht 
– verkürzt zusammengefasst – nichts, was 
darauf hindeutet, dass sich bei der Schaff-
hauser Polizei irgendetwas Verdächtiges 
abspielt. «Bis auf zwei unwesentliche Fest-
stellungen» hat die Fiko nichts beanstan-
det. Die zuständige Regierungsrätin Ros-
marie Widmer Gysel schreibt denn auch, 
dass die Fiko der Polizei «ein sehr gutes 
Zeugnis» ausgestellt habe.

Fiko-Chef will nichts tun
Patrik Eichkorn, der Leiter der Finanz-
kontrolle, bestätigt auf Anfrage der «az» 
nochmals: «Wir haben unter anderem 
auch Beschaffungsprüfungen vorgenom-
men, wobei wir hier auch Beschaffungen 
im Zusammenhang mit möglichen na-
hestehenden Personen einer kritischen 

Betrachtung unterzogen haben. Dies ist 
eine bei Beschaffungsprüfungen übliche 
Prüfungshandlung. Wir haben diesbe-
züglich keine Feststellung gemacht, sie 
wären sonst im Revisionsbericht aufge-
führt.» Eichkorn zieht darum auch aus 
dem Bericht der «az» von letzter Woche 
«keine Schlüsse für ein allfälliges weite-
res Vorgehen».

Die «az» hat vergangene Woche darü-
ber berichtet, dass mindestens zwei Per-
sonen, welche dem Polizeikommandan-
ten Kurt Blöchlinger nahestehen, Manda-
te der Polizei erhalten haben. Es besteht 
der Verdacht auf Vetternwirtschaft.

Im Gegensatz zu Fiko-Chef Patrik Eich-
korn nimmt GPK-Präsident Marcel Mon-
tanari den Bericht der «az» ernst. «Wenn 
die Vorwürfe zutreffen, wäre das un-
schön. Ob sie zutreffen, kann ich derzeit 

Was genau im Fiko-Bericht steht, weiss die «az» nicht – mehrere Seiten wurden geschwärzt. Foto: Peter Pfister
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nicht beurteilen», sagt Montanari. «Wenn 
die GPK demnächst über die Jahresrech-
nung 2016 des Kantons diskutiert, kann 
die Thematik angeschaut werden.»

 «Nicht richtig gesucht»
Bleibt die Frage, warum die Fiko nicht 
herausgefunden oder nicht beanstandet 
hat, was die «az» vergangene Woche pu-
blik machte.

Bereits bevor die «az» den Fiko-Bericht 
erhalten hatte, wusste eine der Personen, 
mit denen die «az» über den Polizeikom-
mandanten Kurt Blöchlinger gesprochen 
hatte, dass der Fiko-Bericht nichts bean-
standet. «Sie haben wohl nicht am richti-

gen Ort gesucht», vermutete die Person 
seinerzeit. Eine andere Person stellte in-
frage, ob die Fiko überhaupt genügend 
unabhängig ist.

Zürich regelt's anders
Eine berechtigte Frage, denn die Fiko ist 
tatsächlich in gewisser Hinsicht vom Fi-
nanzdepartement, dem auch die Polizei 
unterstellt ist, abhängig.

Offiziell heisst es im Reglement über 
die Fiko: «Die Finanzkontrolle ist in fach-
licher Hinsicht unabhängig und selbstän-
dig.» Im Reglement steht aber auch: «Ad-
ministrativ ist sie dem Finanzdeparte-
ment des Kantons Schaffhausen zugeord-

net.» Dass es auch andere Lösungen gibt, 
zeigt der Kanton Zürich. Dort ist die Fi-
nanzkontrolle administrativ der Ge-
schäftsleitung des Kantonsrats zugeord-
net und keinem Departement.

Ausserdem: Der Fiko-Leiter Patrik Eich-
korn wird ausgerechnet von der Polizei-
vorsteherin Rosmarie Widmer Gysel 
lohnwirksam beurteilt. Das bestätigen 
das kantonale Personalamt und Patrick 
Eichkorn auf Anfrage der «az». Sprich: 
Patrik Eichkorn hätte die Hand beissen 
müssen, die ihn füttert. Ob vor diesem 
Hintergrund wirklich objektive Prüfun-
gen zu erwarten sind, darf zumindest in-
frage gestellt werden.

Schaffhausen. Bewegung. 
Das schreibt sich der Stadtrat 
auf die Fahnen und schreitet 
zuversichtlich in die Zukunft. 
Die Legislaturschwerpunk-
te, die die Stadtregierung ges-
tern vorgestellt hat, sind ehr-
geizig und beinhalten mehre-
re Verbesserungen in vielen 
Bereichen des städtischen Le-
bens: «Visionen sollen möglich 
sein», läutet Stadtpräsident Pe-
ter Neukomm (SP) die Presse-
konferenz ein. Die Stadt soll 
sich – geht es nach den Vor-

gaben des Stadtrates – ent-
wickeln: Das Kammgarnare-
al, das Stadthausgeviert, der 
Kirchhofplatz und das Hotel 
Tanne sind zentrale Projekte, 
die dazu beitragen sollen, das 
Potenzial der Altstadt auszu-
schöpfen. In den nächsten vier 
Jahren wird demnach einiges 
umgestaltet. Mit dem «Werk 
1» soll das Mühlental näher an 
die Stadt rücken, auf dem Wa-
genareal und beim Gaswerk 
am Lindli soll Wohnraum ent-
stehen. Dabei betont die zu-

ständige Baureferentin Kat-
rin Bernath, dass der Stadtrat 
das Instrument des Baurechts 
aufwerten und Wohnbauge-
nossenschaften unterstützen 
sowie eine Freiraumstrategie 
erarbeiten möchte. In Herblin-
gen soll, wie bereits angekün-
digt, das ÖV-Netz ausgebaut 
werden und die Quartierarbeit 
wird allgemein  intensiviert. 

Bei der Standortförderung 
will der Stadtrat mit dem Kan-
ton zusammenarbeiten, eine 
aktive Bodenpolitik betreiben 

und die Ansiedlung von Indus-
trie-, Dienstleistungs- und Ge-
werbebetrieben begünstigen. 
Im Bildungsreferat geht man 
die Einführung des Lehrplans 
21 an und plant die Erneue-
rung der Infrastruktur ver-
schiedener Schulhäuser, wie 
Bildungsreferent Raphaël Roh-
ner (FDP) erklärt. Schaffhau-
sen soll zudem «kinder- und 
jugendgerechter» werden, er-
läutert Sozialreferent Simon 
Stocker (AL). So wird das Fami-
lienzentrum am Kirchhofplatz 
umgesetzt und eine Strategie 
für den Umgang mit Migrati-
on erarbeitet. 

Die KSS soll saniert wer-
den, beim Salzstadel und beim 
Schauweckergut sind Aufwer-
tungsmassnahmen geplant, 
und der Stadtrat will das Kul-
turangebot weiterhin unter-
stützen. Ein weiteres Ziel sei 
die Modernisierung der Verwal-
tung, sagt Finanzreferent Dani-
el Presig (SVP), in Zukunft set-
ze die Stadt auf elektronische 
Aktenführung, Onlineangebo-
te und bürgernahe Anlaufstel-
len. Um diese Ziele umzusetzen  
muss die Stadt investieren, was 
sie sich offenbar leisten kann, 
inklusive Schwankungsreserve 
für schlechtere Zeiten. (rl.)

Die Legislaturschwerpunkte 2017–2020 der Stadt Schaffhausen versprechen Fortschritte 

Der Stadtrat packt an

Tatkräftig und engagiert: Der Stadtrat möchte unter dem Leitsatz «Usi Stadt in Bewegig» Schaff-
hausen vorwärts bringen und entwickeln.  Foto: Peter Pfister 
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Kevin Brühlmann

Müsste man sich den Gemeinderat aus 
den Tiefen des Klettgaus vorstellen, er 
sähe, von den jugendlichen Gesichtszü-
gen einmal abgesehen, genau so aus wie 
Daniel Meyer: Sakko, in den Jeans ver-
sorgtes Hemd und ein exakt geschnitte-
ner Bart. Getreu dem inoffiziellen Klei-
dungskodex, der Demut im Dienste der 
Allgemeinheit suggerieren soll.

Am Abend des 6. April steht Meyer im 
Foyer eines Schaffhauser Restaurants; er 
wirkt etwas nervös. Und wenn er nervös 
ist, dann redet er, gerne und mit wenig 
Pausen. Die Kurzfassung: 1985 geboren, 
in Wilchingen aufgewachsen, Kanti, AL-
Gründungsmitglied (Nummer 11), Ma-
schineningenieur-Studium, Auslandauf-
enthalt, Stelle bei den SBB, SP-Beitritt, Ge-
meinderat in Hallau – als Wilchinger! –, 
nun die Kandidatur fürs Präsidium der 
Schaffhauser SP, das wolle er wagen, 
habe er sich gesagt, warum nicht. Die 
Journalisten, die ihn umgeben, brauchen 
bloss gelegentlich Fragen einzuschieben.

Als Daniel Meyer kurz darauf den Saal 
des Lokals betritt, spenden ihm 80 Genos-
sinnen und Genossen Applaus. Und da-
mit ist klar: Er ist gewählt. Der 31-jährige 
Meyer löst den 63-jährigen Werner 
Bächtold ab, der das Amt während zwei 
Jahren ausübte.

«Ich möchte mehr Junge, vor allem 
junge Frauen in die Partei holen», sagt 
Meyer in seiner Antrittsrede. Die Verjün-
gungskur stösst auf nickenden Zuspruch 
bei den Anwesenden.

Ein Makel, wenn man so will, bleibt je-
doch: Meyer war der einzige Kandidat.

2012 wurde er in den Hallauer Gemein-
derat gewählt. Letztes Jahr schaffte der 
Sozial- und Heimreferent die Wieder-
wahl. Den Einzug in den Kantonsrat ver-
passte der SP-Politiker jedoch. Nur zwei-
mal nahm man von Meyer über das Dorf 
hinaus Kenntnis: 2012, bei seiner Wahl, 
als er erst 27 Jahre alt war; und 2015, als 
sich Gerhard Blocher medienwirksam 
über die «Zustände» im Hallauer Alters-
heim beschwerte. Ansonsten drang kaum 
je etwas durch das Nadelöhr Beringer 

Enge in die Schaffhauser Parteizentrale. 
Auch seine Kandidatur fürs SP-Präsidium 
blieb fast bis zum Wahltag geheim.

«Ich habe mich unter der Schallgrenze 
bewegt», witzelt Meyer. Die SP-Mitglieder 
im Saal lachen. Später sagt Gustav Munz 
von der SP Hallau gutmütig: «Dani ist ein 
Versteckis-Mensch, gopferteckel! Taucht 
einfach kurz vor den Wahlen auf und 
wird gewählt – wie damals in Hallau, als 
er zwei Wochen vor dem Wahlsonntag 
aus dem Nichts erschien und seine Ge-
meinderatskandidatur bekannt gab.»

Man kann es so sehen wie Munz: Mey-
er packt die Gelegenheiten beim Schopf, 
seine Wahl ist ein mutiger Entscheid für 
die Zukunft. So auch die Begründung des 
SP-Regierungsrats Walter Vogelsanger, 
der die Findungskommission leitete: «Da-
niel ist ein belastbarer Parteikämpfer, vor 
allem aber auch ein Vertreter der neuen 
Generation.» Man könnte aber auch sa-
gen: Meyer ist eine Notlösung. Ein No-Na-
me aus der Provinz. Naheliegender wäre 
eine Person aus dem Kantonsrat gewesen, 
die bekannt und gut vernetzt ist. Die SP-
Kantonsräte sagten jedoch alle ab.

So bleibt die Frage: Ist Meyer der richti-
ge Mann für die zweitgrösste Schaffhau-
ser Partei?

Er sagt Heimat, nicht Haamet
Wir treffen Daniel Meyer vor dem Hallau-
er Gemeindehaus; der Kleidungskodex ist 
eingehalten. Freundlich sagt er «Grüezi», 
wenn Leute vorbeilaufen. «Mir gefällt es 
hier», meint er. Kein Wunder, erhielt er in 
der Kanti-Verbindung Scaphusia den Na-
men «Scholle». Im Klettgau wohnen sei-
ne Freunde, hier kennt er jeden Winkel, 
darum sei das Chläggi seine Heimat. Und 
so spricht er es aus: Heimat. Nicht Haa-
met. «Dieser Dorf-Nationalismus liegt 
mir fern. Ob ich aber für immer hier blei-
ben werde, weiss ich nicht.»

In den gut vier Jahren als Sozialrefe-
rent hat sich Meyer in Hallau etabliert. 
«Er ist ein innovativer, dynamischer Typ», 
sagt zum Beispiel Alfred Neukomm, Do-
yen der Hallauer SP. Als Gemeindepräsi-
dent hat er vier Jahre mit Meyer zusam-
mengearbeitet, per Ende 2016 ist Neu-

Major Meyer meldet sich zum Dienst
Daniel Meyer ist der neue Präsident der Schaffhauser SP. Der 31-jährige Gemeinderat aus Hallau ist 

kaum bekannt im Kanton. Und mehr Pragmatiker als Revolutionär. Ist er der richtige Mann?

Heimat, nicht Haamet: Meyer vor dem Hallauer 
Gemeindehaus.  Fotos: Peter Pfister
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komm zurückgetreten. Er ist voll des Lo-
bes über seinen früheren Kollegen: Meyer 
könne gut verhandeln, bleibe dabei hart, 
verliere aber nie den Konsens-Gedanken 
aus den Augen. Und: «Mit seiner unkom-
plizierten Art findet er zu allen Leuten ei-
nen Draht, ob Akademiker oder Büezer.»

Der Linke in der Armee
Der neue SP-Präsident hockt im Sitzungs-
zimmer des Gemeindehauses. Und er-
zählt. Und man hört ihm gerne zu, wie er 
ruhig und geduldig und ausführlich be-
richtet. Kurz: Meyer ist ein gmögiger Typ.

Irgendwann sagt er: «Ich bin durch und 
durch ein Linker.» Was bedeutet das? «Ich 
bin Sozialdemokrat, Verfechter der sozia-
len Marktwirtschaft.» Ein Kurz-Polittest 
sagt Folgendes aus: Ausländerstimmrecht: 
Ja; Einheitskrankenkasse: Ja; AKW-Strom: 
Nein; Grundeinkommen: Ja – Finanzie-
rung durch Steuer bei hohen Transaktio-
nen: Ja; «gerechte Steuern»: Ja – «unsozia-
le Gebühren»: Nein; Sozialabbau: Nein.

In einer Sache jedoch reisst er aus: in 
der Armee-Frage. Kürzlich wurde er zum 
Major befördert. Und Major Meyer ist ein 
überzeugter Verteidiger der Milizarmee. 
Er rechtfertigt sich: «Wir Linken müssen 
doch schauen, dass wir den Rechten nicht 
einfach das Feld überlassen.»

Und dann ist da noch die Spital-Sache: 
Er sprach sich gegen die «Teilprivatisie-
rung des Schaffhauser Spitals» aus, wie 
es die Gegner der AL formulierten, ob-
schon die SP damals offiziell dafür war. 
Überhaupt, die AL.

Als praktisch einziger Linker seiner Ge-
neration politisiert Meyer nicht in der AL. 
Warum eigentlich? Vor drei Jahren hat er 

gegenüber der «az» einmal gesagt: «Die 
AL war mir irgendwann zu populistisch. 
Ich will moderater politisieren, setze 
mehr auf Salamitaktik und mache lieber 
kleine Schritte.»

Der Pragmatiker
Später, in Hallau, steht Meyer nach zwei 
Stunden Gespräch wieder draussen an 
der Dorfstrasse. Beim Abschied sagt er 
fast schon beiläufig: «Nur Idealist zu sein, 
nährt nicht.» Und 
tatsächlich: Dani-
el Meyer verfolgt 
zwar einen pro-
noncierten Links-
kurs, politisiert 
trotz Militär-Ausreisser wohl eher am lin-
ken Rand der Schaffhauser SP. Trotzdem 
ist er in erster Linie Pragmatiker – und 
kein Revolutionär.

Vermutlich ist eine Revolution auch 
gar nicht nötig. Meyer übernimmt eine 
stabile, wenngleich von Nachwuchssor-
gen geplagte Partei. Viele Schaffhauser 
Genossinnen und Genossen gehen aufs 
Pensionsalter zu; danach fehlt der SP fast 
eine ganze Generation, die bei der AL zu 
Hause ist.

Doch es ist Licht am Ende des Tunnels in 
Sicht. Nachdem die SP gesamtschweize-
risch zwischen 1995 und 2015 einen ste-
ten Rückgang an Mitgliedern hat verzeich-
nen müssen, legt sie seit den Wahlen 2015 
stark zu. Auch in Schaffhausen ist der 
langjährige Abwärtstrend gestoppt; ge-
genwärtig halten sich Ein- und Austritte 
bei rund 500 Mitgliedern die Waage. Und 
bei den letzten Kantonsratswahlen nahm 
der Wähleranteil um ein halbes Prozent 

auf 21,5 Prozent zu. Parteisekretärin 
Christa Flückiger rechnet damit, dass ihre 
Sektion bald zulegen wird. «Erfreulich ist 
jetzt schon, dass viele Junge zu uns stos-
sen.» Zudem sei dieses Jahr, zumindest in 
der Stadt, eine «grössere Kampagne» ge-
plant, um neue Mitglieder anzuwerben.

Daniel Meyers Aufgabe als Präsident 
wird es nun sein, einen sanften Generati-
onenwechsel einzuleiten. Seine Vermitt-
lungserfahrungen als Gemeinderat kön-

nen ihm hier nur 
förderlich sein. 
Zum Umbau ge-
hört auch, mehr 
Junge ins Boot zu 
holen. Und das 

darf durchaus als Ansage gegenüber der 
AL verstanden werden. Auch wenn Mey-
er betont: «Bis heute verstehe ich mich 
sehr gut mit der AL.»

Dass sein bester Freund, Matthias Frick, 
AL-Kantonsrat, Trasadinger Gemeinderat 
und GsoA-Mitglied ist, unterstreicht die-
se Aussage.

Erst mal die Sache anschauen
Zurück in Hallau. Hier, wo man sich 
grundsätzlich duzt, spricht man auch 
ennet der Parteigrenze respektvoll über 
«de Dani». Dieter Buess etwa, ehemali-
ges FDP- und SVP-Mitglied, kennt ihn aus 
gemeinsamen vier Jahren im Gemein-
derat: «Ich schätze ihn. Er ist ein stiller 
Kämpfer, der nicht auffällt – im positiven 
Sinn.» Meyers Manko sei jedoch, dass er 
nicht immer gut zuhören könne. «Dafür 
ist er manchmal zu ungeduldig.»

Auch Robert Roth, Präsident der örtli-
chen SVP, hält Meyer für einen «recht ru-
higen, besonnenen Typ». Gemeinderat zu 
sein, «ist Knochenarbeit, darum alle Ach-
tung vor ihm». Natürlich gebe es auch 
Dinge, die er nicht gut finde. Zum Bei-
spiel? «Wenn ich das sage, ist das nicht 
unbedingt gut fürs Zusammenleben im 
Dorf.»

Gemeint ist das Altersheim. Obwohl 
2013 massive Kritik an der damaligen 
Heimleiterin und den ausufernden Kos-
ten laut wurde, mehr noch: das halbe 
Dorf rot sah, entschied sich der damals 
frisch gewählte Meyer, die Leiterin nicht 
zu entlassen. Vorerst. Er schaute sich den 
ganzen Trubel aus der Nähe an, ein Jahr 
lang, ehe er einen Entschluss fasste: Eine 
neue Heimleitung musste her. «Ich woll-
te mir erst ein eigenes Bild von der Sache 
machen», meint Meyer. «Erst dann han-
delte ich.» Seither ist Ruhe eingekehrt.Regierungsrat Walter Vogelsanger gratuliert zur Wahl. Genossin Esther Bänziger freut sich.

«Nur Idealist zu sein, 
nährt nicht»
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Kevin Brühlmann

Den 24. Oktober 2015 wird Dominik* nie 
mehr vergessen. Wie so oft begleitet er 
den FC Schaffhausen an ein Auswärts-
spiel, diesmal gegen Neuchâtel Xamax. 
Als er nach dem Match aus dem Stadion 
läuft, dreht er sich draussen eine Zigar-
rete. Plötzlich attackiert ihn ein Polizist 
von hinten mit Pfefferspray. Halb blind 
schleppt er sich zum Car der FCS-Fans.

Die Folgen sind paradox: Dominik, der 
nach eigenen Angaben bisher noch nie 
Probleme mit der Polizei gehabt hat, wird 
auf Antrag von Xamax mit einem dreijäh-
rigen, schweizweiten Stadionverbot be-
legt (siehe auch «az» vom 21. April 2016). 
Ausserdem reicht die Neuenburger Staats-
anwaltschaft Anzeige wegen «Verweige-
rung behördlicher Anordnungen» gegen 
ihn ein. Es droht eine satte Geldstrafe.

«Die Situation war verwirrend»
Was folgte, war ein eineinhalbjähriger 
Kampf gegen die Behörden. Kürzlich gab 
das Neuenburger Bezirksgericht, das Tri-
bunal Régional du Littoral et du Val-de-Tra-
vers, das Urteil bekannt: Dominik ist un-
schuldig. Und zwar komplett. Das bereits 
in Kraft getretene Stadionverbot war also 

zu Unrecht verhängt worden – ebenso un-
rechtmässig die Pfefferspray-Attacke. Be-
sonders erstaunlich in diesem Fall: Hätte 
Dominik nicht Einspruch erhoben, wäre es 
gar nie zu einem Freispruch gekommen.

Wie geht das überhaupt? Wo bleibt die 
Unschuldsvermutung? Und was genau 
war geschehen?

Damals im Oktober 2015, an einem 
Samstag, wollen die Schaffhauser nach 
Spielende zurück zu ihrem Car laufen. 
Doch als sie um die Stadionecke schrei-
ten, treffen sie auf eine Polizeiblockade, 
dahinter stehen einige Xamax-Anhänger. 
Es kommt zu gegenseitigen Provokatio-
nen, Sprüche, Fangesänge, Herumfuch-
teln. In der Urteilsschrift schreibt die 
Neuenburger Richterin später (aus dem 
Französischen übersetzt): «Die Situation 
rund um den Car war verwirrend, und 
das Dossier [der Polizei] erlaubt den 
Schluss nicht, dass … [polizeiliche] An-
ordnungen verweigert wurden.» Selbst 
die Videoaufnahmen würden hier keine 
eindeutigen Schlüsse zulassen.

Irgendwie gerät die Situation ausser 
Kontrolle. Die Polizei greift zum Pfeffer-
spray. Und die FCS-Fans, darunter auch 
Dominik, ziehen sich danach zu ihrem 
Car zurück. Im Gemenge f liegt eine Bier-

f lasche durch die Luft und trifft einen Po-
lizisten an der Schulter.

Der verletzte Ordnungshüter reichte 
deshalb Strafanzeige gegen unbekannt 
wegen Körperverletzung ein. Diese wur-
de vom Tribunal Régional allerdings 
mangels Beweisen abgewiesen.

Sonderjustiz für Sportfans
Vor einem Jahr sagte der Sicherheitsver-
antwortliche von Neuchâtel Xamax, dass 
das Stadionverbot gegen Dominik auf der 
Basis einer «minutiösen Umfrage» ausge-
sprochen worden sei, welche die Neuen-
burger und die Schaffhauser Kantonspo-
lizei gemeinsam bei Beteiligten durchge-
führt hätten.

Dass Dominik verurteilt wurde, ge-
schah auf der Grundlage des verschärften 
Hooligan-Konkordats, das in Neuenburg 
seit 2013 in Kraft ist (in Schaffhausen seit 
2014). Das Gesetz, eine Sonderjustiz für 
Sportanlässe, erlaubt es den Behörden, 
«auffällige» Personen vor, während und 
nach einer Sportveranstaltung schnell zu 
verurteilen, ohne den Umweg über das 
Schweizer Rechtssystem beschreiten zu 
müssen. In Dominiks Fall ging wohl alles 
zu schnell.

* Name von der Redaktion geändert

Polizeigewalt gegen unschuldigen FCS-Fan
Ein Fan des FC Schaffhausen wird nach einem Spiel mit Pfefferspray attackiert – und in der Folge mit 

einem dreijährigen Stadionverbot und einer Strafanzeige bedacht. Zu Unrecht, wie sich jetzt zeigt.

Ein Fan aus der Bierkurve wurde zu Unrecht verurteilt. Das Bild stammt von der Stadioneröffnung,  Februar 2017. Foto: Peter Pfister
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Die Entlebucher können vom Après-Ski einfach nicht genug 
kriegen. In Hasle riefen die Skihäsinnen und -hasen letzten 
Samstag inmitten von blühenden Wiesen zur grossen Party.

Von Peter Pfister
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Links: Ueli, der Initiant und Capo der Schaffhauser Meisterschaft, nimmt Mass. Oben: Simon (l.) und Michi  mit dem unprätentiösen Schwei

Marlon Rusch

Was klingt wie eine Milchverarbeitungs-
stätte und von Weitem aussieht wie ein 
zerstreutes Zwergengräberfeld, ist in Tat 
und Wahrheit ein finnisches Geschick-
lichkeitsspiel. Und «Mölkky isch am 
cho!» Das sagen zumindest die Tätsch-
meister der 1. Schaffhauser Mölkky-
Meisterschaft, die am Sonntag im Moser-
garten mit einem alles entscheidenden 
Wettkampftag zu Ende gegangen ist.

Angefangen hat alles im Umfeld des 
Vereins «Freunde Finnlands». Eine Hand-
voll Finnenfreunde traf sich privat zum 
Spiel. Doch während die Öffentlichkeit 
langsam mit dem schwedischen Pendant 
«Kubb» Bekanntschaft machte, bei dem 
man ebenfalls mit Holzstöckchen andere 
Holzstöckchen umwerfen muss, fand 
«Mölkky» nur langsam Einzug in die  
Orell Füsslis und Franz Carl Webers. Und 
wenn, dann lagerten die Finnenstöcke 
meist in den hinteren Regalen. Mittler-
weile aber, erzählt Michi, sei «Mölkky» 
immer weiter nach vorne gewandert. 
Und der Finnenverein um «Capo» Ueli be-

schloss vor einem Jahr, eine Liga ins Le-
ben zu rufen. 2014 durfte Schaffhausen 
bereits erstmals «Mölkky»-Luft schnup-
pern, damals richteten die Schaffhauser 
Finnenfreunde die zweite Schweizer-
meisterschaft aus.

Neben Ueli gehört auch Michi zur 
Avantgarde. Er ist amtierender Schwei-
zermeister, hat den Titel auch im Vorjahr 
schon gewonnen, beide Male zusammen 
mit Simon. Gespielt wurde jeweils im 
Doppel. Heute kämpfen die Mölkker an 
der Schaffhauser Meisterschaft einzeln 
gegeneinander um die Lokalfürstenkro-
ne. Es ist der fünfte und letzte Spieltag, 
heute wird der Sieger gekrönt, und in den 
oberen Rängen ist noch alles offen. 

Wo ist Holger?
Es ist sommerlich warm, und die Kontra-
henten widmen sich kurz vor 14 Uhr ihrer 
individuellen Matchvorbereitung. Felder 
werden abgemessen, Minipics mit Bürli 
einverleibt, erste Bierdosen zischen. Und 
die geplante Reportage wird zum Selbst-
versuch. Holger erscheint zwar auf dem 
Matchplan, physisch ist er aber nicht vor 

Ort. Er habe Geburtstag, weiss ein Spie-
ler. Warum er dennoch auf dem Match-
plan steht, bleibt unklar. Als Ersatzmann 
wird, schwupps, der gänzlich unbefleck-
te Journalist eingespannt. Die  Gegnerin 
heisst Manuela. Und schon jetzt ist klar: 
Das Turnierreglement wird hier im Mo-
sergarten nicht allzu pingelig ausgelegt. 
Was ich erwartet hatte, bestätigt sich. Die 

Der Kampf um die Klötzchen ist
Am Sonntag trafen sich über ein Dutzend Finnland-Freunde zum Showdown der ersten Schaffhauser 

«Mölkky»-Meisterschaft im Mosergarten. Es würde nicht verwundern, wenn man die nummerierten 

Stöcke bald öfter zu sehen bekäme. 



«Meisterschaft» ist Vorwand für einen ge-
selligen Spielnachmittag.

Einfache Regeln
Manuela erklärt das simple Regelwerk: 
Zwölf Stöcke, durchnummeriert, stehen 
anfangs zusammen wie Billardkugeln. 
Mit einem weiteren Stock, dem «Mölk-
ky», versucht man, die Stöcke umzuwer-
fen. Fallen mehrere Stöcke, ergibt die An-
zahl Stöcke die Punktzahl; fällt nur einer, 
zählt die Nummer auf seinem Kopf.

So wirft man nun abwechselnd, und wo 
die Stöcke zu liegen kommen, werden sie 
wieder für den Gegner aufgestellt. Auf 

diese Weise dehnt sich das Spielfeld suk-
zessive aus. Das Ziel ist, vor dem Gegner 
genau 50 Punkte zu erreichen. Über-
schreitet man, fällt man zurück auf 25. 
Wirft man drei Mal hintereinander ins 
Leere, verliert man.

Die einfachen Regeln lassen umso 
mehr Raum für taktisches Geplänkel. Es 
geht um – zugegebenermassen relativ 
simple – Mathematik. Welche Stock-
Kombinationen sollen anvisiert werden? 
Welche Einzelstöcke liegen gut? Will 
man dem Gegner in die Parade fahren 
oder reicht es, sein eigenes Spiel konse-
quent durchzuziehen? Ein Rundgang 

durch die sieben Spielfelder, die an die-
sem Sonntagnachmittag im Mosergarten 
aufgebaut sind, zeigt verschiedene Le-
vels. Anfänger und Taktikfüchse kreuzen 
die Mölkkys. 

Taktische Finessen
Erfahrene Spieler wie Michi und Simon 
sehen ein Spiel schon am Anfang verlo-
ren, wenn ein eröffnender Plan nicht 
aufgeht, den ein Anfänger wohl noch gar 
nicht erkannt hätte. Michi, der Simon in 
einer früheren Runde 2 zu 1 geschlagen 
hat  – jeder spielt ein Mal gegen jeden – 
ruft «Risescheiss!» 

Es ist sein zweitletztes Spiel, und der 
11er ist zu exponiert, der 9er auch, beide 
könnten dem Gegner helfen. Dabei hat er 
sich bereits im ersten Durchgang selbst 
«ausgenullt» und somit verloren, als er ei-
nen schweren Wurf riskierte. Nun über-
legt er laut, ob er das Feld links öffnen soll, 
die Zweifel scheinen an ihm zu nagen. We-
nig später hat sich das Blatt gewendet. Es 
steht 47 zu 47, und jetzt pflückt der Cham-
pion gezielt den 3er aus dem Pulk. 

Für Simon hingegen läuft es weniger 
gut. Ein paar ungewohnte Fehlschüsse 
werfen ihn zurück, obwohl er mit einem 
«Sahnetag» ganz rauf hätte klettern kön-
nen. So was nimmt man zwar gelassen, 
ein bisschen nagen muss es aber doch. 
Der Wettkampf ist die Würze des Spiels.

Dem Journalisten und Holger-Ersatz 
werden nach kurzer Eingewöhnungszeit 
von Manuela und später auch von ambi-
tionierteren Spielern gute Würfe attes-
tiert. Nach einer guten Stunde kann man 
hier im Mosergarten einigermassen mit-
halten. Und wer sich interessiert, wird 
von der bunt gemischten Gruppe auch 
mit offenen Armen empfangen. 

Gegen Manuela setzt es ein Unentschie-
den. Sie nimmt es gelassen, dabei sein ist 
alles. Etwas später kann der Journalist in 
einem Freundschaftsspiel sogar einen 
Sieg verbuchen.

Ursi hingegen ist der Pechvogel des Ta-
ges. Im allerletzten Pflichtspiel der Sai-
son gibt sie den dritten Rang mit drei Nul-
lern in Folge aus der Hand und kegelt 
sich somit selbst aus dem Rennen. So si-
chert sich Simon doch noch einen Platz 
auf dem Podest. 

Der Grundstein für die nächste Saison 
ist gelegt.izermeister-Pokal. Rechts: Ursi gibt alles, es wird nichts nützen. Fotos: Fabienne Spiller

t kein Kinderspiel
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Als katholischer oder refor-
mierter Pfarrer könnte man 
angesichts der Zahlen eine De-
pression bekommen: Bezeich-
neten sich 1960 nur 0,5 Pro-
zent der Bevölkerung als kon-
fessionslos, so waren es 2012 
bereits 21,4 Prozent. Allein in 
den Jahren zwischen 2000 und 
2012 verdoppelte sich die Zahl 

der Personen ohne Konfessi-
onszugehörigkeit.

Gemäss einer Angabe des 
Bundesamts für Statistik ver-
liessen im Kanton Schaffhau-
sen im Jahr 2013 11,2 von 
1000 Mitgliedern die römisch-
katholische und 7,7 von 1000 
Mitgliedern die reformierte 
Kirche. Dass die katholische 

Kirche zahlenmässig trotzdem 
relativ stabil bleibt oder sogar 
noch zulegt, ist die Folge der 
Zuwanderung, denn viele Mig-
ranten stammen aus überwie-
gend katholischen Ländern.

Hat die Abwanderung auch 
Auswirkungen auf die hohen 
christlichen Feste wie zum 
Beispiel Karfreitag und Os-
tern? Eine kleine Umfrage bei 
den drei Landeskirchen zeigt: 
Das kirchliche Angebot an die-
sen Feiertagen wird immer 
noch rege genützt. So schreibt 
Heinz Brauchart, Pfarrer der re-
formierten Kirchgemeinde St. 
Johann-Münster, dass die Zahl 
der Gottesdienstbesucher an 
Karfreitag und Ostern höher 
sei als an gewöhnlichen Sonn-
tagen. Das Osterfeuer im Kreuz-
gang des Münsters erfreue sich 
«bei Jung und Alt recht grosser 
Beliebtheit». Ausserdem ziehen 
das spezielle musikalische Pro-
gramm, der gemeinsame Oster-
brunch und das «Eiertütsche» 
zusätzliche Besucher an.

«Eiertütsche» und einen ge-
meinsamen Apéro gibt es auch 
bei der kleinen christkatholi-
schen Kirche, die in der Oster-

nacht in der Münsterkapelle 
einen Gottesdienst feiert. Pfar-
rer Martin Bühler berichtet von 
mehr Teilnehmenden als üb-
lich, aber die Zahl der Besucher 
sei nicht wesentlich, «und wir 
haben keine Panik, wenn nur 
wenige kommen». Es sei wie in 
urchristlichen Zeiten: «Wir ken-
nen uns, und es herrscht eine 
freundschaftliche Stimmung.»

Ein ähnliches Bild zeichnet 
Urs Elsener, Leiter des römisch-
katholischen Pastoralraums 
Schaffhausen-Reiat. Zwar sei-
en die Messen das ganze Jahr 
hindurch «erfreulicherweise 
gut besucht», aber in der Kar-
woche und an Ostern «kom-
men erfahrungsgemäss noch 
mehr Leute in die Gottesdiens-
te». So sei der Palmsonntag we-
gen des gemeinsamen Palmbin-
dens «besonders attraktiv», und 
für Kinder und Familien soll es 
in der Osternacht in Thayngen 
zum zweiten Mal eine speziel-
le Feier geben.

Der «multnationale» Cha-
rakter der römisch-katholi-
schen Kirchgemeinde kommt 
auch im Gottesdienstange-
bot an Ostern zur Geltung. 
Für die kroatischen, italieni-
schen und spanischen Gläu-
bigen gibt es Messen in ihrer 
Muttersprache, zweisprachig 
(deutsch und kroatisch) wird 
am Donnerstagabend im St. 
Peter und gar viersprachig am 
Ostermontag in St. Maria ge-
betet und gesungen (deutsch, 
italienisch, spanisch und kro-
atisch). Die völkerübergreifen-
de Messe vom Ostermontag sei 
vor einem Jahr zum ersten Mal 
gefeiert worden, sagt Urs Else-
ner, «und auf ein sehr positives 
Echo gestossen».

Bernhard Ott

Permanente Erinnerung an den Karfreitag: Der Türgriff des Münster-

portals ist als Dornenkrone Christi gestaltet.  Foto: Peter Pfister

Trotz sinkender Mitgliederzahlen sind Oster-Gottesdienste nach wie vor beliebt

Beten und Eier «tütsche»
Eine hohe Zahl von Austritten und leere Gotteshäuser – zwar stimmt der Trend, aber an hohen 

Feiertagen wie Ostern sind die schon totgesagten Kirchen sehr lebendig.

Sonnengut * Undergass 5 * 8219 Trasadingen

29. und 30. April
Blumen * Möbel * Speis und Trank

10–17 Uhr

ANZEIGE

Die «schaffhauser az» wünscht 
Ihnen frohe Ostern.
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Andrina Wanner

Das Porträt und die Gewissheit des Todes. 
Menschsein und Persönlichkeit. Wer bin 
ich eigentlich? Was sehe ich? 

Die Themen ihrer ersten Ausstellung in 
Schaffhausen hätten sich eher zufällig he-
rausgeschält, sagt Jennifer Burkard, näm-
lich während ihrer Recherchen in der 
Kunstsammlung, auf der die Ausstellung 
beruht. Gesucht hatte die Kuratorin nach 
Schnittpunkten zwischen Malerei und Fo-
tografie, zwei Medien, die immer wieder 
verändert, neu gedacht und erfunden wer-
den, erst recht in Zeiten der Digitalisie-
rung. Darauf konzentriert sich die Ausstel-
lung: Nur wenige der insgesamt 30 gezeig-
ten Arbeiten von 15 Kunstschaffenden sind 
vor der Jahrtausendwende entstanden.

Das perfekte Abbild
Die Anfänge: Die Fotografie wurde um 
1840 fast zeitgleich in Frankreich und 
Grossbritannien vorgestellt – «erfunden» 

hatte man sie viel früher, denn immer 
suchten die Menschen nach Wegen, die 
Wirklichkeit getreu abzubilden. Die «Ca-
mera obscura» etwa erlaubte das Projizie-
ren der Umwelt auf eine Oberfläche, nicht 
aber das Fixieren der Bilder. Das gelang 
erst 1837, als der Maler Louis Daguerre 
das erste Mal ein dauerhaftes Bild auf ei-
ner lichtempfindlichen, silberbeschichte-
ten Platte einzufangen vermochte.  

Was aber konnte man mit diesem neu-
en Medium anfangen? War es nur eine 
chemische Spielerei? Konnte sie Kunst 
sein? Die Fotografie wurde lange Zeit 
nicht als Teildisziplin der schönen Künste 
angesehen, eher als Bedrohung. Aber war 
sie das wirklich? Was war Fotografie? 

Es war immer die Malerei gewesen, die 
nach dem perfekten Abbild der Realität 
strebte und diesem Anspruch doch nie 
zur Gänze gerecht werden konnte. Und 
die (vermeintlich!) grösste Stärke des 
neuen Mediums Fotografie war, die Wirk-
lichkeit ohne Verlust oder Verfremdung 

abzubilden, womit sie die Malerei ihrer 
Existenzberechtigung beraubte und in 
eine Sinnkrise stürzte. Aber die Malerei 
starb nicht, sondern fand neue Aus-
drucksformen, die weniger eine objektive 
Realität als vielmehr die subjektive Sicht-
weise der Künstler abbildeten: Es war die 
Zeit der «-ismen» – Impressionismus, Ex-
pressionismus, Kubismus. 

Und die Fotografie? Vom Kunstdiskurs 
mehr oder weniger ignoriert, wurde sie 
lange als Kunst für sich, als chemisches 
Experiment, als (gerne auch pseudo-)wis-
senschaftliches Instrument zur Doku-
mentation von Wirklichkeit verstanden. 
Bis man sich ihrer auch im künstleri-
schen Umfeld besann und sie zu diskutie-
ren begann: Pop-Art, der amerikanische 
Fotorealismus und fotografische Referen-
zen zur Kunstgeschichte waren das Re-
sultat dieser «Neuentdeckung» in den 
Sechzigerjahren des 20. Jahrhunderts. Es 
habe die Anerkennung der Fotografie 
durch die Malerei gefehlt, sagt Burkard, 
die durch Exponenten wie Andy Warhol 
und Gerhard Richter schliesslich erfolgt 
sei. Kunstwerke, auch im Zeitalter ihrer 
technischen Reproduzierbarkeit. 

Das überlistete Auge
Heute sind Fotos mehr denn je Massen-
ware und omnipräsent. Doch obwohl 
schon so oft manipuliert, gefälscht und 
gemogelt wurde, bewahren sie sich im-
mer noch eine gewisse Unantastbarkeit, 
was ihren Realitätsgehalt betrifft. Den-
noch: Manchmal reicht schon ein gezielt 
gewählter Bildausschnitt, um die Mas-
sen zu täuschen. Doch auch ohne böse 
Absichten verändern neue Bildformen 
unsere Sehgewohnheiten. Und manch-
mal können wir unseren Augen tatsäch-
lich nicht trauen. Das wissen auch Kunst-
schaffende, die sich mit den neuen Medi-
en auseinandersetzen und das «Problem» 
der Manipulierbarkeit (das ja nicht erst 
seit digitalen Zeiten besteht) aufgreifen, 
auch in Schaffhausen: 

Donato Amstutz überlistet unsere Seh-
gewohnheiten mit drei kleinformatigen 

Neue Ausstellung im Museum zu Allerheiligen: Zwischen Fotografie und Malerei 

Wirklichkeit ist relativ
Können wir unseren Augen noch trauen in einer Zeit von Bilderflut, Photoshop und alternativen Fakten? 

Die Ausstellung «Das Ringen um die Wirklichkeit» stellt grosse Fragen in konzentriertem Rahmen. 

Kuratorin Jennifer Burkard vor Erwin Gloors Ölgemälde «Spiegelung» – ein realistisches 
Porträt mit einer subtilen «List», die mit der Realität bricht. Fotos: Peter Pfister



Kultur 17Donnerstag, 13. April 2017

Bildern, die Totenschädel abbilden, die 
man auf den ersten, f lüchtigen Blick für 
billig produzierte Zeitungsbilder hält. 
Und doch handelt es sich um Stickereien. 
Das Auge wird getäuscht, der Betrachter, 
oder viel mehr dessen Sehgewohnheiten, 
entlarvt. Den anderen Werken der Aus-
stellung wird man nun mit erhöhter Auf-
merksamkeit begegnen, ganz wie Kurato-
rin Jennifer Burkard es beabsichtigt hat: 
«Die Besucher sollen sich aufgefordert 
fühlen, Fragen zu stellen: Was sehe ich 
und warum? Was erwarte ich?»

Die Möglichkeiten der Bildmanipulati-
on greifen auch andere Kunstschaffende 
in ihren Arbeiten auf: Andrin Winteler 
zum Beispiel bearbeitet, verzerrt und 
komponiert Fotografien (von fotografie-
renden Menschen) auf der kleinsten, auf 
der Pixelebene neu. Das Duo Studer/van 
den Berg kreiert auf den ersten Blick täu-
schend echte, aber rein digitale Bildwel-
ten. Das geht auch malerisch: Amédée 
Ozenfants Gemälde «Pot blancs et plats» 
zeigt ein in der Realität physikalisch un-
mögliches Stillleben. 

Anstrengend, eigentlich
Das Ringen um die Wirklichkeit: Der Ti-
tel deutet an, dass es zur Beantwortung 
dieser Fragen keine selbstverständlichen 
Antworten gibt. Eine anstrengende An-
gelegenheit, eigentlich, aber Burkard ge-
lingt es gut, das komplexe Themenfeld an-

hand augenfälliger Beispiele zu verdeutli-
chen. Die Unterschiede und Gemeinsam-
keiten zwischen Malerei und Fotografie 
zeigen sich auf kleinem Raum: Fotorea-
listische Gemälde, malerische Fotogra-
fien – die Kuratorin stellt grundlegende 
Fragen an die gewählten Werke. Was be-
greifen wir als Fotografie, was als Male-
rei? Welche Ansprüche stellen wir an die 
beiden Kunstformen, was passiert, wenn 
sie verschmelzen oder die Eigenschaften 
des anderen imitieren? Eine Neudefiniti-
on der beiden Künste und ihrer Charak-
teristiken geschieht laufend und in jeder 
Arbeit wieder neu. Und mit den gesell-
schaftlichen Fragen, die hier mitschwin-
gen, muss man sich – bewusst oder unbe-
wusst – eben nicht nur im Kunstdiskurs, 
sondern auch im täglichen Medienkon-
sum auseinandersetzen.

Die wahrste Wahrheit
Grosses Thema der Ausstellung ist also 
das gegenseitige Zitieren von Malerei und 
Fotografie, was die eigentliche Ausgangs-
frage der Kuratorin war: «Ich suchte in 
der Sammlung nach Überschneidungen 
der beiden Medien und war gespannt, 
wie sich diese zeigen würden.» Die male-
rischen Fotografien des Duos EberliMan-
tel sind eine Antwort darauf und zitie-
ren gleichzeitig die Kunstgeschichte, wie 
es auch André Bless' Projektion auf der 
Treppe zum Kabinett oberhalb des Wech-

selsaales macht. Marcel Duchamps ikoni-
sches Werk «Nu descendant un escalier» 
beziehungsweise Gerhard Richters Zitat 
davon taucht so gleich doppelt neu insze-
niert in der Ausstellung auf. 

Und mit fotografischer Präzision imi-
tieren die realistischen Gemälde von Er-
win Gloor und Martin Volmer die Wirk-
lichkeit, enthalten aber alle eine kaum 
wahrnehmbare List, einen subtilen «Feh-
ler», der mit der Realität bricht. 

Es gibt heute viele Kunstformen, die 
mit den neuen Medien verschmelzen 
oder durch diese erst möglich werden. 
Verschwunden ist dadurch weder die Ma-
lerei noch die Fotografie. Gleichzeitig 
steigt mit ungefilterten und unreflek-
tierten News, mit «alternativen Fakten» 
und Populismus die Unsicherheit über 
das Konzept «Wirklichkeit». Das Thema 
ist brandaktuell: «Den Begriff der alterna-
tiven Fakten gab es noch nicht, als ich an-
gefangen habe zu recherchieren», be-
merkt Burkard. Dass sich diese komplexe 
Thematik an ausgewählten Werken von 
mehrheitlich Schaffhauser Kunstschaf-
fenden herleiten und überzeugend dar-
stellen lässt, zeigt ihre Dringlichkeit.  

Die Ausstellung «Das Ringen um die Wirklich-
keit» kann noch bis zum 5. Juni besichtigt wer-
den. Im Rahmen der «Museumshäppchen» fin-
det heute um 12.30 Uhr eine Kurzführung mit 
der Kuratorin und anschliessendem Lunch statt.

Drei Zitate aus der Kunstgeschichte, drei malerische Fotografien, dreimal EberliMantel: «Der ermordete Marat», «Ella» und «Leah». 



Lange Tradition

Der Schaffhauser Oratorienchor präsen-
tiert an seinem 105. Karfreitagskonzert 
das berühmte Chorwerk «Stabat Mater» 
Antonin Dvoraks. Die Württembergi-
schen Sinfoniker, zahlreiche Gesangsso-
listen sowie der Organist Peter Leu unter-
stützen die 100 Sängerinnen und Sänger. 
Dirigiert wird das Kirchenmusikwerk 
von Kurt Müller Klusman. 

DO (13.4.) 19.30 UHR, FR (14.4.) 17 UHR

KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Geizkragen

Die Komödie «Radin!» von Fred Cavayé 
erzählt die Geschichte von François Gau-
tier (Komödienkönig Dany Boon), einem 
ausgezeichneten Violonisten mit einer 
gros sen Schwäche – dem Sparen. Dass er 
ein neurotischer Sparfuchs ist, versucht 
er mit allen Mitteln vor seinen Mitmen-
schen geheim zu halten. Doch dann ma-
chen ihm das plötzliche Auftauchen sei-
ner 16-jährigen Tochter Laura (Noémie 
Schmidt) und ungeahnte Gefühle für sei-
ne neue Kollegin Valérie (Laurence Arné) 
einen Strich durch die Rechnung.

«RADIN!» 

FR-DI 20 UHR, FR-MO 14.45 UHR, KIWI-SCALA (SH) 

Stylishe Ostern

Am Samstag steigt die jährliche «Bunny 
Party» in der Kammgarn. Ein besonderer 
Programmpunkt dieses Jahr: eine Moden-
schau! Das Schaffhausen Modegeschäft  
«Dux Mode» stellt unter der Leitung von 
Christian Preisig seine neuen Trends vor. 
Danach sorgen das DJ-Team «The Floorfil-
lers» und DJ Adamski für frühlingshafte 
Tanzstimmung.

SA (15.4.) 21 UHR, KAMMGARN (SH) 

Kunterbunt hasig

Aus Anlass ihres 30. Geburtstags lädt die 
Schaffhauser Künstlerin Lea Wäckerlin 
alias «Kooni» zu einer kreativ-verrückten 
Feier ein. Das Motto lautet: «Einmal alles 
mit viel Hase». Kaffee und Kuchen gibt's 
ab 11 Uhr vormittags. Dann wartet ein 
breit gefächertes Programm auf die Gäs-
te: Die Comic-Jam ermöglicht allen kre-
ativen Köpfen das Mitgestalten einer im-
provisierten Geschichte, eine Ausstellung 
mit Werken von Koonis Freunden erwei-
tert den Kunstbegriff. Ausserdem gibt es 
Tattoos! Am Abend ist schliesslich Tanzen 
angesagt. Dafür hat das Geburtstagskind 
seine Lieblings-DJs an Bord gebracht.

SA (15.4) 11-5 UHR, TAPTAB (SH)

 Fest des Lichts

Der Ostersonntag ist der höchste Feiertag 
der christlichen Kirche und vermag da-
her immer noch den einen oder die an-
dere sonst dem Kreuze nicht allzu Zuge-
wandte in den Gottesdienst zu bewegen. 
Aber es wird auch einiges geboten: Wer 
sich das Leben Jesu verdeutlichen möchte, 
kann dies noch bis Sonntag im «Ostergar-
ten» der Heilsarmee tun (nur mit Anmel-
dung: www.heilsarmee-schaffhausen.ch). 

Von Karfreitag bis Ostermontag finden 
verschiedene Feiern mit und ohne Oster-
feuer statt, wer mag, gerne schon zu sehr 
früher Stunde. Eine Übersicht über die 
Gottesdienste findet sich auf www.ref-sh.
ch und www.kathschaffhausen.ch.

Wortreiches Menü

Wilhelm Busch war einer der bedeutends-
ten (und lustigsten!) Dichter Deutsch-
lands. Zusammen mit einem leckeren 
3-Gang-Menü stehen am Donnerstag im 
Restaurant Schützenstube einige seiner 
Werke auf der Speisekarte. Zu zweit er-
wecken Ingrid Wettstein und Désirée 
Senn weniger bekannte Erzählungen 
und Gedichte Buschs zum Leben. Wett-
stein als Schauspielerin und Senn an der 
Zither, am Akkordeon und am Klavier.

DO (13.4.) 19 UHR

RESTAURANT SCHÜTZENSTUBE (SH)

Kunst zu Mittag

Seine Mittagspause im Museum zu ver-
bringen, ist schon bald kein Tagtraum 
mehr, sondern Realität. Das Museum 
zu Allerheiligen bietet nämlich ab April 
einmal im Monat ein sogenanntes «Mu-
seumshäppchen» an. Dieses beinhaltet 
eine 30-minütige Führung zu bestimm-
ten Werkgruppen oder einer aktuellen 
Kunstausstellung mit anschliessendem 
Mittagssnack im Museumscafé. In den 
zwei kommenden Mittagsveranstaltun-
gen stellt Jennifer Burkard die von ihr ku-
ratierte Ausstellung «Das Ringen um die 
Wirklichkeit» vor.

DO (13.4./ 11.5.) 12.30 UHR

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

18 Kulturtipps

Kunst von Andrin Winteler. zVg
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Marlon Rusch

az Odi, du fliegst im ersten Song 
der neuen Platte «immer wiiter 
durs All». Eine Anknüpfung ans 
«Geischterfahrer»-Album? Damals 
bist du «eifach wiiter falsch gfahre, 
eifach immer wiiter». 
Jürg Odermatt Ich habe mir das so, ehr-
lich gesagt, noch nie überlegt, aber ja, 
stimmt, da gibt es Parallelen. Wir ha-
ben damals beim Titelstück «Geischter-
fahrer» gemerkt, dass das Musik ist, die 
wir gerne machen. Songs, die rollen, bei 
denen man das Gefühl hat, man fah-
re, es gehe immer weiter. Wir haben ein 
paar solche Songs auf der neuen Platte, 
«Geischterfahrer» war da vielleicht der 
Prototyp. Inhaltlich ist es ein verstecktes 
Liebeslied, und «Schoof im Ggröll», das 

du ansprichst, ist eigentlich auch wieder 
eines: «Mir f lüüged immer wiiter durs 
All, mir isch da völlig egal, solang ich mit 
dir no chli do druf si cha.» 

Es geht aber nicht nur um die Lie-
be. Schon auf «Geischterfahrer» hast 
du versucht, der Welt auszuweichen, 
die auf dich zurast. Auf «Schoof im 
Ggröll» gehst du mit ihr erneut hart 
ins Gericht. Du bist Kritiker.
Wohl eher ein wenig Fatalist. Ich habe 
versucht, das ganze Brimborium, das auf 
der Welt geschieht, ein wenig aus der Di-
stanz anzuschauen: Ein komischer Pla-
net, der durchs Weltall f liegt und wo ko-
mische Typen komische Sachen machen. 

Du bist jetzt 55. Das Gros der Bevöl-
kerung ist an diesem Punkt zahmer 

geworden, hat sein Plätzchen in der 
Welt gefunden und lässt das Drumhe-
rum grosso modo Drumherum sein. 
Musst du dich manchmal zwingen, 
den Biss nicht zu verlieren?
Meine Zähne waren nie besonders gut, 
aber es gibt nach wie vor viel Zeug, das 
mich extrem nervt. Das geht nicht so ein-
fach weg.

Im Pressetext zu «Geischterfahrer» 
schrieb Gabriel Vetter, du seist nie-
mals zynisch in deinen Liedern. Auf 
der neuen Platte gibt es aber Texte, 
bei denen ich das nicht unterschrei-
ben würde. Wenn du etwa über das 
«Chlumperisiko» und den Wirt-
schaftsjargon singst oder über «Mu-
sig us de Schwiiz», die sei wie drei Tage 
altes Brot. Ist das etwa kein Spott?

Odi ist im Spunten teilnehmender Beobachter: «Ich trinke gern Bier, rede gern blöd und treffe gern Leute.» Fotos: Peter Pfister

Jürg «Odi» Odermatt über Revolutionen, Schildkröten und seine neue Platte

«Chnellen sind wie Wurmlöcher»
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Sag du mir das!

Ich finde schon. 
Natürlich sind die Stücke nicht wertfrei. 
«Chlumperisiko» ist aber in erster Linie 
ein Spiel mit dem Wirtschaftssprech. Ein 
Versuch, ihn über das Private zu stül-
pen. Das Szenario beschäftigt sich mit 
der Frage, ob sich die Investitionen loh-
nen für jemanden, der mich als poten-
ziellen Partner anschaut. Man ertappt 
sich ja oft, dass man sich solche Gedan-
ken macht, etwa wenn man Freundschaf-
ten schliesst. Insofern ist es eher der Ver-
such, Bereiche zu verbinden.

Also weniger spöttisch als konstruk-
tiv?
Du darfst eigentlich alles schreiben, aber 
nicht konstruktiv! (lacht)

Bist du böser geworden?
Ich glaube nicht.

Im neuen Titelsong «Bar A d Schnore» 
singst du Zeilen wie «Jedes Bier wome 
trinkt, isch en chline Schritt ufem 
Wäg zur Revolution». Das bedeutet 
doch: Ihr seid alles Ewiggestrige.
Die Zeile, das ganze Lied, beschreibt eine 
klassische Chnellensituation. Man merkt 
auch den Protagonisten an, dass es schwer-
gewichtig um die «Schäferei» geht, aber 
nicht nur. In Winterthur, wo ich wohne, 
gibt es auch sol-
che Orte. Es gibt sie 
überall. In diesen 
Beizen passiert im-
mer ein wenig das-
selbe, es dreht sich 
alles ein wenig im 
Kreis. Und nach dem siebten Bier wird 
man aufmüpfig, hat plötzlich grosse Plä-
ne. 

Wie wertest du? Heroisierst du den 
Stammtisch oder bemitleidest du die 
abgehalfterten Cowboys, die dir ins 
Ohr brüllen, nach dem x-ten Bier zit-
tern und lallen und der Gesellschaft 
die Schuld geben?
Es geht um die Mischung. Solche echten 
Beizen sind ja am Aussterben. Welche 
Ironie, dass das «Roseneck» in der We-
bergasse, das unser Plattencover ziert, in 
der Zwischenzeit zugegangen ist. Es sind 
Orte, wo alle möglichen komischen Vögel 
zusammenkommen.  Und diese Orte sind 
dem Untergang geweiht. Deshalb hat der 
Song schon etwas Verklärendes. Gleich-

zeitig haftet echten Chnellen ja oft auch 
eine gewisse Stumpfheit an. Ich trinke 
gern Bier, rede gern blöd und treffe gern 
Leute, drum mag ich solche Beizen.

Du singst auch, 
dass du nach 
 sieben Jahren 
zurückkommst 
und immer noch 
alles so ist wie 
vorher.

Ja. Man kommt durch die Tür, und es 
macht gleich wieder klick. Und dann 
läuft tatsächlich immer noch «London 
Calling» in der Jukebox (lacht). Solche 
Chnellen sind wie Wurmlöcher.

Oder Rückzugsort für die, die sich 
dort zu Hause fühlen. Und die suchen 
vielleicht genau diese Wurmlöcher.
Ja, genau! Ich habe gerade gestern mal 
wieder «Dittsche» geschaut von und mit 
Olli Dittrich. Diese Comedy-Wochenschau 
im Deutschen Fernsehen. Dittsche läuft 
mit Bademantel und Adiletten rum, so 
ein bisschen Hartz-IV-artig, in diesem Im-
biss in Hamburg, und dort läuft jedes Mal 
derselbe Film: Hinter dem Tresen Ingo mit 
seiner Ananas-Frisur, immer mit demsel-
ben Shirt. Und es hatte immer noch einen 

dritten Typen namens Schildkröte. Der 
sass nur da und sagte dann «Halt die Klap-
pe, ich hab’ Feierabend», und dann war 
die Sendung aus. Die Zelebrierung des Im-
mergleichen. Und dann ist dieser Schild-
krötenmann plötzlich gestorben, also, 
im echten Leben. Der ist jetzt nicht mehr 
in der Imbissbude, dafür steht dort jetzt 
eine Schildkröte in einem Terrarium. Völ-
lig verstörend. Was ich sagen will: Gerade 
wenn man etwas unbedingt konservieren 
will, merkt man umso mehr, dass es halt 
doch nicht geht.

Von der Bar in den Club: Ihr tauft eure 
neue Platte am 21. April im TapTab.
Ja, es gibt Gäste auf der Bühne, wir zei-
gen erstmals den Clip zum Album-Titel-
song «Bar A d Schnore», der wirklich hue-
re geil geworden ist. Gedreht haben wir 
in der Neustadtbar mit zwei Schaffhau-
ser Legenden. Ausserdem gibt es diverse 
Gadgets, man soll kommen, das wird gut! 

Dabei hast du in einem «Bund»-Inter-
view mal gesagt, die Berner würden 
ihre Lokalbands oft frenetisch abfei-
ern. In Schaffhausen sei das eher we-
niger der Fall …
Ich habe das damals auf uns gemünzt. 
Wir sind halt auch in verschiedener Hin-

Vor dem Roseneck: Hommage ans «Bar A d Schnore»-Cover.

«Nach dem siebten 
Bier wird man 

 aufmüpfig»
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sicht paradox. Eine Schaffhauser Band, 
das ist der Aufhänger. Aber ich wohne 
seit sechs Jahren in Winti, die andern 
noch länger, und unser Drummer Fisch 
wohnt in Zürich. Der Link ist der Dia-
lekt, sonst haben wir nicht mehr so viel 
mit Schaffhausen 
am Hut. Und das 
merkt man. Die 
wichtigen Dinge in 
der Kultur passie-
ren nachts um eins 
am Bar tresen, wenn man zu seinem Bud-
dy, der gleichzeitig Konzerte veranstal-
tet, sagt: «Mir händ etz scho lang nüm-
me gschpilt bi eu» … «chom, mir ma-
ched wiedermol öppis» … Beim dritten 
Mal sagt er dann vielleicht Ja.

Und wenn das immer noch nicht 
fruchtet, geht man halt ein viertes 
Mal hin.
Genau. Wenn man nicht mehr in der 
Stadt wohnt, ist man auch nicht mehr in 
diesem Kuchen.

Handkehrum lassen sie euch nicht 
am Winti-Abend an den Musikfest-
wochen spielen, weil ihr Schaffhau-
ser seid.
Ja (lacht).

Der S 33, die zwi-
schen Schaffhau-
sen und Winter-
thur pendelt, 
habt ihr auch ei-
nen Song gewid-

met. Seid ihr eine heimatlose Band?
Nein, ich denke nicht. 

Der Typ im Song «wott nu eis, wott 
wägg vo do, aber er lauft glaub im 
Kreis». Der Typ will weg. War das 
auch deine Intention, als du Schaff-
hausen den Rücken gekehrt hast?
Nein, ich bin wegen der Liebe gegan-
gen. Und ich tat mich anfangs schon et-
was schwer am neuen Ort. Ich habe ja 
vertammi lange in Schaffhausen gelebt. 
Obwohl es Winti einem eigentlich sehr 

angenehm macht, sich zu integrieren. 
Und wenn man mal den Rhein vermisst, 
nimmt man eben die S 33. 

Hat sich dein Blick auf Schaffhausen 
verändert?
Mir fallen andere Dinge auf. 

Erzähl!
Schaffhausen hat in den letzten Jahren 
ziemlich aufgeholt mit all dem Blödsinn, 
bei dem es vorher etwas hinterhergehinkt 
ist. All diese neuen Überbauungen hinter 
dem Bahnhof, diese komischen Wohlfühl-
platzgestaltungen, solche Dinge. 

Das «kleine Paradiesli», wie du es auf 
der Platte besingst?
Genau, das «kleine Paradiesli». 

Wenn du selber ein Büro am Herren-
acker 15 hättest und Standortförderer 
spielen könntest, was würdest du tun?
Wie gesagt: Ich bin glaubs besser im Ume-
wäffele als im Konstruktivsein (lacht). 

Odi, der Papst, und seine drei Abstinenzler: Tiziano Marinello, Gitarre, Martin Fischer, Schlagzeug, und Nico Feer, Kontrabass. zVg

«Ich bin besser  
im Umewäffele»
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Wettbewerb: 2 x das neue Album von «Papst & Abstinenzler» zu gewinnen (siehe S. 19)

Im Zickzack über die grüne Wiese
Liebe Leserschaft, heute wird es 
schwierig. Will heissen, dass wir 
uns alle Mühe gegeben haben und 
auf die Pirsch gegangen sind, um 
euch einen anspruchsvollen Rät-
selspass zu ermöglichen. Also wür-
digt unsere Bemühungen und 
strengt euch an, das macht un-
ser Protagonist schliesslich auch. 
Er hoppelt. Es gibt wohl noch ein 
paar Osternestchen zu verstecken. 
Oder er tut es aus lauter Freude, 
weil er diesen Job erfolgreich an 
Mamis, Papis, Göttis und Omas 
delegieren konnte. Wir wissen es 
nicht genau, wir wissen nur, dass 
er hoppelt. Und ausserdem freuen 
wir uns über die lustige Tatsache, 
dass Meister Lampe hier mit einer 
hellen Leuchte abgebildet ist (die 
an sich nichts zur Sache tut, sym-

bolisch aber sehr wohl). Wisst ihr 
schon, um was es geht?

Letzte Woche ging es ja recht un-
gehobelt zur Sache, sodass wir uns 
gezwungen sahen, Massnahmen 
zu ergreifen. Und «wo gehobelt 
wird, fallen eben Späne». Davon 
profitiert nun Werner Joos, der 
sich über neue Musik freuen darf. 
Herzlichen Glückwunsch! (aw.)

Ziemlich helle, dieser Meister Lampe. Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Mit «Moka» liefert der Schweizer Regis-
seur Frédéric Mermoud einen emotiona-
len, aber nicht gefühlsduseligen Film zwi-
schen Psychodrama und Krimi ab: 

Die Farbe Mokka geht Diane (Emmanu-
elle Devos) seit dem Unfalltod ihres Sohnes 
nicht mehr aus dem Kopf. Mokkafarben 

war der Mercedes, dessen Lenker den Teen-
ager überfahren und danach Fahrerflucht 
begangen hat. So erzählen es Zeugen. Und 
weil die Polizei keinerlei Anhaltspunkte 
zum Auto oder zu dessen Fahrer finden 
konnte, fasst Diane den Entschluss, selber 
nach dem Täter zu suchen. Und findet he-

raus: Es war eine Täterin. Marlène (Natha-
lie Baye) besitzt eine Parfümerie und stellt 
Diane, die eigentlich auf Rache sinnt, vor 
ein Problem. Denn die blonde Frau ist ge-
heimnisvoll, sympathisch und anziehend. 
Wie weit wird Diane gehen?

Der Film lebt von der Spannung, die in 
den Szenen zwischen Diane, Marlène und 
deren Mann entsteht. Die beiden wissen 
nicht, wer diese seltsame Frau ist, die selt-
same Fragen stellt und aus dem Nichts zu 
kommen scheint. Gleichzeitig überzeugen 
die Darsteller, und vor allem Emmanuelle 
Devos verkörpert die innerlich zerrissene 
Diane glaubhaft und sehr gelassen.

Das Motiv der Rache ist uralt, und sel-
ten sind es Frauen, die mit einer Pistole in 
der Handtasche losziehen. Was ist gut, 
was ist böse, was ist gerecht? Der Film 
wirkt umso beklemmender und faszinie-
render, als man mit Diane Zug um Zug 
mitzufiebern beginnt. (aw.)

«MOKA», OSTERSONNTAG, 20 UHR, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN 

Grosses Schweizer Kino um eine gebrochene Frau, die nach Antworten sucht

Die Banalität des Bösen

Ist Marlène (Nathalie Baye, links) schuld am Tod von Dianes (Emmanuelle Devos) Sohn? zVg
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Undank ist der Welt Lohn. Da 
stellen die SBB den lieben Klei-
nen in den Intercityzügen ext-
ra einen Wagen zur Verfügung, 
wo sie sich nach Herzenslust 
austoben können. Und dann 
diese herzzerreis-sende Klage 
von einem Chor aus drei Kin-
dermündern: «Mami, wieso 
müemer immer in Familiewa-
ge?» (pp.)

 
Exil-Schaffhauser bringen es 
weit. «Tages-Anzeiger»-Jour-
nalist Christoph Lenz ist nicht 
nur ins Standortmarketing 
eingestiegen (Geschäftspart-
nerin Susi Stühlinger bestätig-
te die Investigativrecherche 
von Regierungrat und Scoop-
Jäger Enst Landolt – die «az» 
berichtete letzte Woche an die-

ser Stelle –), er wurde auch für 
den diesjährigen «Swiss Press 
Award» nominiert, wir gratu-
lieren! Dennoch möchten wir 
der Welt mitteilen, dass Chris-
toph Lenz kein Bäärner ist, 
wie der «Bärner Bär» fälschli-
cherweise berichtete, sondern 
Schaffhauser. Uns rapportier-
te das übrigens der ehemali-
ge Stadtrat Peter Käppler, noch 
so ein Exil-Bärn … ähm Exil-
Schaffhauser. (rl.)

 
Nachdem die «SN» drei Män-
ner zum internationalen Tag 
der Frau befragt hatten, woll-
ten wir einen ähnlichen Coup 
landen und den Samichlaus 
zum Osterhasen interview-
en. Leider waren wir zu spät: 
Der arme Schoggi-Opa war be-

reits zu Meister Lampe umge-
schmolzen worden. (pp.)

 
Im Coop: Zwei Angestellte räu-
men den «Wühlgraben» zwi-
schen den Rolltreppen um und 
entschuldigen sich höflichst da-
für, dass wir uns die stehende 
Treppe hinauf an ihnen und ih-
ren Kartons vorbeischlängeln 
müssen. Weil ich mich auf mei-
ne Füsse konzentriere, kann ich 
nicht sehen, was da eigentlich 
eingeräumt wird. Wahrschein-
lich 1.-August-Artikel. Die Os-
tern sind aus konsumtechni-
scher Sicht ja nun vorbei … (aw.)

 
Der Steiner Stapi Sönke Bandi-
xen sagt gegenüber Radio Mu-
not: «Jeder Steiner Einwohner 

hat das Recht auf einen Park-
platz.» Wir nehmen den Ball 
gerne auf und fordern weiter: 
Das «Recht auf einen Park-
platz» soll in die Europäische 
Menschenrechtskonvention 
aufgenommen werden!  (mr.)

 
Und zum Schluss noch etwas 
unnützes Wissen. Dieter Buess 
wurde bei seiner Kandidatur 
für den Hallauer Gemeinderat 
sowohl von der SVP als auch 
von der FDP unterstützt. Nach 
seiner erfolgreichen Wahl trat 
Buess beiden Parteien bei. Als 
sie ihn nach vier Jahren nicht 
mehr zur Wahl empfahlen und 
er aus dem Gemeinderat f log, 
gab Buess den Austritt aus bei-
den Parteien. (kb.)

Bis zum alljährlichen Ertüchti-
gungsevent mit dem klingenden 
Namen «SlowUp!» ist es ja noch 
einen ganzen Monat hin. «Slow-
Up!», Sie wissen schon, das ist 
dieser Sonntag, wo all die SUV-
Fahrerinnen und Kombi-Besit-
zer sich in Mikrofaserschläuche 
stürzen, einen Helm über die bes-
tenfalls bereits helmartige Fri-
sur stülpen und rund um den 
Kanton oder so ähnlich radeln, 
zuvorderst natürlich unser aller 
Vorbilder aus Politik und Wirt-
schaft. Jetzt könnte man meinen, 
unser guter Stadtrat, ohalätz, 
allesamt sportliche Wesen, rüh-
re für den gesunden Event be-
reits kräftig die Werbetrommel, 
indem er schon jetzt laut heraus-
posaunt, wie es an jenem Sonn-
tag im Mai sein wird, wo es in 
der Altstadt für gewöhnliche 
Fussgänger kein Durchkommen 
gibt: «Üsi Stadt in Bewegig», 
sagt der Stadtrat nämlich. Aber 
nicht für die Aufwärmphase bis 

zum Freizeitsportevent für die 
ganze Familie soll dieser Leit-
spruch gelten, sondern für die 
ganze Legislatur! 

Wohin die Bewegung geht, 
bleibt freilich reichlich vage, im-
merhin, die modernste Verwal-
tung der Schweiz soll es geben. 
Nun, man muss halt schauen, 
wo man die Prioritäten setzt. 
Man hätte auch anstreben kön-

nen, die familienfreundlichste 
Stadt der Schweiz zu werden. 
Oder die ökologischste. Oder 
die vorbildlichste in Sachen In-
tegration. Aber gemessen an 
den Möglichkeiten, momoll, 
die modernste Verwaltung ist 
natürlich schon auch ein super 
Standortfaktor. Man stelle sich 
die hippe Zürcher Jungfami-
lie vor, die da zum moderaten 
Wachstum beitragen soll, die 
brütet über Schweizer Karten, 
Krippensubventionstabellen, 
Prämienrechnern und Steuer-
rankings, und dann plötzlich: 
Schatz! Weisst du, was? Wir 
gehen nach Schaffhausen! Da 
gibt’s die modernste Verwal-
tung der ganzen Schweiz!

Mit diesem bösen Herumge-
schnöde ist dem Stadtrat (ich 
hoffe, er hat überhaupt bis hier-
hin gelesen), natürlich Unrecht 
getan. Das Stadtschaffhauser 
Ertüchtigungsprogramm setzt 
durchaus wichtige Schwer-

punkte und nimmt sich für die 
kommende Legislatur einiges 
mehr vor, als wohl in mehre-
ren vergangenen Legislaturen 
erreicht worden ist. Dafür ge-
bührt ihm Lob. Dass sich die 
Strategie des Stadtrates allein 
im Bereich des Erwart- und po-
litisch Machbaren bewegt, das 
könnte man ihm freilich vor-
werfen. Visionäre Würfe blei-
ben aus: Wo bleibt die Ent-
wicklung des Klosterareals? 
Die Ansiedelung eines staatli-
chen Hochschulinstituts? Die 
Verkehrsbefreiung statt nur die 
«Aufwertung» der Rheinufer-
strasse? Nun, das gehört viel-
leicht tatsächlich nicht in ein 
Legislaturprogramm, das ge-
wissen politischen Kräften oh-
nehin bereits zu progressiv sein 
dürfte. Und immerhin: Es be-
wegt sich etwas. Ganz im Ge-
gensatz zum Kanton. Dort be-
wegt sich nämlich gar nichts – 
vom «SlowUp!» mal abgesehen.

Susi Stühlinger studiert Jus 
und ist AL-Kantonsrätin. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Vorwärts, Marsch!



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Spargel
Fisch aus Süsswasser und Meer

Appenzeller Gizzi
nach Grossmutter-Art 

Amtliche Publikation

OSTERN: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Karfreitag 
wird am Dienstag, 18. April 
nachgeholt.

Die Kehrichtabfuhr vom Ostermontag 
wird  am Mittwoch, 19. April 
nach geholt.

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69
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BAZAR
VERSCHIEDENES

SENSORY AWARENESS 
Gewahrsein mit allen Sinnen
In Ruhe und Bewegung, ernsthaft und 
spielerisch, Präsenz üben. Den Augenblick 
wahr-nehmen, zur Ruhe kommen, einfach 
sein. Samstag, 29. April 2017, 10–17 Uhr

Stadt Schaffhausen, jetzt anmelden: 
Claudia Caviezel, Tel. 052 672 65 14 
oder caviezelcla4@bluewin.ch

Italienischer Frühling
in Annegreths «Schützenstube».  
Mit unseren hausgemachten Ravioli, 
Wildkräuter-Gerichten, Cima di Rapa, 
Artischocken, Catalogna, Barba di Prete...
Tel. 052 625 42 49  
www.schuetzenstube.ch

Mango, Ananas und Papaya aus 
Kamerun
Die perfekte Ergänzung für den Oster-
brunch! Jetzt im claro Weltladen; nächste 
Lieferungen: 27. April und 11. Mai 2017 

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen / Verschiedenes bis 4 Textzei-
len: Privatkunden 10.–, Geschäftskunden 
CHF 20.–. Jede weitere Textzeile + CHF 2.– .
Zu verschenken gratis.

Schaffhauser Oratorienchor 
Württembergische Sinfoniker
Rachel Harnisch, Sopran
Roswitha Müller, Mezzosopran                                                            
Rolf Romei, Tenor
Rudolf Rosen, Bassbariton

Karten: CHF 70.– / 55.– / 45.– / 35.–

Vorverkauf: ab 15. Januar 2017 online unter www.oratorienchor-sh.ch oder 
bei Schaffhauserland Tourismus, Herrenacker 15, Schaffhausen  
(T 052 632 40 20)

Abendkasse: 90 Minuten vor Konzertbeginn 
 Studenten/Lernende mit Ausweis: 
 CHF 30.– / 20.– / 15.– / 10.–  

  Jetzt per SMS helfen und 10 Franken spenden:  
«Armut 10» an 227

Kinoprogramm
13. 04. 2017 bis 19. 04. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Scala 1:   Fr-Mo 14.30 Uhr, Fr-Mi 17.45 Uhr,  
Fr-Mi 20.15 Uhr

Scala 2: Do 20.15 Uhr
DIE GÖTTLICHE ORDNUNG
Eine «Comédie humaine» über die Angst vor Ver-
änderung und den Kampf für Gleichberechtigung 
in der ländlichen Schweiz der 70er Jahre.
Scala 1/2 - 97 Min. - 12/10 J. - Dial/d - 6. W. 

Fr-Di 20.00 Uhr, Fr-Mo 14.45 Uhr
RADIN! 
François Gautier (Dany Boon) hat ein nervenauf-
reibendes Laster: Er ist geizig. Eines Tages lernt 
er seine 16-jährige Tochter kennen und versucht, 
seine Eigenschaft als Geizhals in den Griff zu 
bekommen.
Scala 2 - 91 Min. - 6/4 J - F/d - 2. W.
 

Mo-Mi 17.30 Uhr
THE LOST CITY OF Z
Anfang des 20. Jh. findet der britische Forscher 
Percy Fawcett Hinweise auf eine fortschrittliche 
Zivilisation mitten im Amazonas. Die Suche nach 
der zugehörigen Stadt verlangt ihm alles ab. Präch-
tiger Abenteuerfilm nach wahren Begebenheiten.
Scala 2 - 140 Min. - 12/10 J. - E/d/f - 3. W.
 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
T2 - TRAINSPOTTING
Nach 20 Jahren kehrt Mark Renton in seine alte 
Heimat zurück. Neben Spud, Sick Boy und Begbie 
warten auch Trauer, Freude, Rache, Freundschaft, 
Liebe, Heroin, Selbstzerstörung und Lebensge-
fahr auf ihn.
Scala 2 - 117 Min. - 16/14 J. - E/d/f - Bes. Film


